
Auch heute gedachte er seiner Freunde, die an ihm vorübereilteu, gar-
herzlich ; wie sie ihn geliebt, wie sie ihm wohl gethan zu vielen Malen,
dessen freute er sich vor dem Herrn, und war gar fröhlich in seinem Herzen.
Auch des Kaisers, der heute gewählt werden sollte, gedachte er vor dem
Herrn und bat für ihn um ein weises und frommes Herz, auf daß alle
seine Unterthanen ein ruhiges und stilles Leben führen nröchten in aller
Gottseligkeit und Ehrbarkeit. Indem, so kommt ein Hündchen auf ihn zu¬
gelaufen und er hat sein nicht acht, denkt bei sich, da es den Schwanz
herabhängt, es habe seinen Herrn verloren. Auch als das Hündchen an
ihm hinanfspringt, kümmert es ihn nicht; er wehrt das Tier mit der
Hand von sich und will weiter gehen. Jetzt fühlt er aber einen tiefen
Biß in seinem Beine und noch einen zweiten und sieht sein Blut durch die
Strümpfe hinab in die Schuhe fließen, und ein genauerer Blick auf den Hund
überzeugt ihn, daß der Hund toll sei.

Barmherziger Gott! ruft er, erbarme dich meiner und führe es zum
guten Ende. Dir sei Leib und Seele befohlen! und mit schnellen Schritten
eilt er dem Hunde nach, ereilt ihn, wie er eben an einer Frau, die des
Weges kommt, hinaufspringt, und schlägt ihn mit seinem Rohrstock nieder.

Aber was nun beginnen? Nach Hanse zu den Seinen zog ihn sein
Verlangen, aber die Stadt lag näher, dort verspricht er sich schnellere Hilfe.
Er eilt zu einem Arzte, der ist nicht zu Hanse, zu einem zweiten, auch der
ist abwesend. Er klopft an alle Thüren, wo Bader wohnen, endlich an
alle Barbierstuben, niemand hört ihn an, niemand will ihm helfen; die
Kaiserwahl und die Augenlust liegt heute allen näher am Herzen als ein
Menschenleben.

Indem er nach dem Arzte sucht, stößt ihn die wogende Menge dahin
und dorthin. Er hört die Glocken von allen Türmen läuten, sie klingen
ihm wie Grabgeläute; er sieht den Zug mit dem gewählten Kaiser aus dem
Dome nach dem Römerberge ziehen; trotz der bunten Kleider kommt ihm
der Zug wie sein eigener Leichenzng vor. Jetzt, als der Kaiser sich auf
dem Balkon des Römers dem Volke zeigt, als das Volk sich um die aus¬
geworfenen Krönnngsmünzen, um den gebratenen Ochsen und um den Hafer¬
berg tummelt und schlägt, da erfaßt seine Hand endlich den ersehnten Arzt,
und er bittet und beschwört ihn, ihm zu helfen. Aber der Arzt vergißt
seiner Pflicht; er tröstet ihn damit, der Hund sei wahrscheinlich gar nicht
toll gewesen, und er wolle ihm morgen in der Frühe die Wunde verbinden;
heute könne kein Christenmensch ihm zumuten, daß er seinen guten Platz
verlasse. Denn es sei noch mehr zu sehen, und eine Kaiserkrönnng erlebe
man nicht alle Tage.


